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äMtauH()enfc()«u
Minorca uttît Hainan.

©s gibt einen nicht febr fcßönen gubenwiß: „TOaier, TO,aier,
fünf 3®bre betrügen Sie imicb mit meiner grau, meinen ©cbwie»
gerfoßn örei gabre mit meiner Socbter nun wollen Sie
aucb eintreten in mein ©efcßäft TOaier, TOaier, treiben ©ies
nicht ja weit!" TOan muß on biefes Beifpie! oon Scbofsgemüt
beuten, wenn man überlegt, was öie gut aufeinanber einge»
fpielten Siftaturmächte ben fogenannten Bemefratien trieber
gumuten uub tens öiefe Semolratien fcblucfen.

Sie 3nf el TOinorca gait als jener Boften im TOittel»

meer, ben öie grangofen unmöglich in öie Härtbe ber 3talicner
fallen raffen burften, unterbiubet fie borb öie üBege non Bigler
nach TOarfeilte unb bebrobt öie ßebensaber bes fran3öfifcben
Kolonialreiches an ihrer empfirtblid)ften ©teile, ©elingt ber
Busbau biefer 3nfei gu einem ßuft« unb glottenftüßpuuft, bann
ftanfieren öie itatieriifctjen ll=Boote unb Böafferfluggeuge oon
©aröinien unb TOinorca gweifeitig ben Bieg, ben öie afrifam»
üben Sruppen befahren müffen, um nacb Sübframfreid) 3U ge=
langen. Ser frangöftfeben ©eneratität unb Bömiralität febtoant
öasu, baß öie Staliener über unbefannte Kampfmittet oerfügen
unb öie glotten beiber Bkftmäcßte febaebmatt fefeert tonnten.

Sem äußern Bnfcbein nacb ift freiiid) TOinorca nur oon
© i n b ei te n francos ib e f e ß t morben, unlb gwar unter
TOithlffe ber ©nglänber. Buf einem britifeben Schiff tourbe oer»
banbeit, auf neutraten Sdüffen flüchteten öie Begierungsleute,
öie Bep reffalien befürchten mußten, unb nad) gufieberung an»
ftänbiger Beßaubtung ber Betoobner laubeten 12,000 TOamt
unb nahmen fainpftos Befiß oon Bort TO a b o rt, bem Scblüf»
fei ber frangöfifeben Berteiöigungspofition. Élan fann ja ein»
toenben, TOinorca fei oon jeher fpanifcb gewefen, unb öie Be»
örobung babe oon jeber beftanben. TOan wirb öingufeßen, baß
bie ©efabr immer afut getoefen, fobatb fiel) Spanien einem
©egner angefthloffen batte. Bber bie Situation ift eben fo, baß
granco fid) einem foIrf)en ©egner angefd)Ioffeit bat, unb baß
granfreid) feinerfeits hätte augreifen unb ein Bfanb pad'en fob
len, um oon granco ben Bücfgug ber Staliener aus Spanien
unb ber großem Baleareninfel, TOaliorca, gu ergwingen.
„Sas wäre ber Krieg gewefen", argumentiert ©nglartb, argu»
mentiert öie frangöfifebe Begierung. Selber muß man antwor»
ten, baß grancos Sanbung ben Krieg nod) wabrfcbeinlicber
gemacht bat-

S i e w e ft Ii d) e u n b neutrale B r e f f e, öie fieb an
iebe 3Itufion wie ber ©rtrinfenbe an einen Strohhalm flam»
mert, notiert mit unübertrefflichem ©ifer jebes Bnaeidjen einer
TOögücbfeit, baß ber fiegreidje granco bie 3taliener unb Seilt»
feben betrügen werbe, llnb öie Begiemngen, bie fid) offenbar
ben gleichen .Hoffnungen hingeben, beeilen fid), fo rafcb als mög»
lieh granco als ben alleinigen TO ad) th aber
Spaniens be facto unb be jure anjuerfennen.
Sie Boroerbanbiungen finb weit fortgefchritten; eine TOüitär»
miffion granfreicös hat fid) in ben Bm'enäen berumführen faß
fett urtb bat fich iiberaeugt, baß feine Befeftigumgen, feine ging»
bäfen unb feine Brtiiferiebauten gegen granfreich beftünben;
bie fremöen Sruppen würben ihnen nicht geseigt. Blfo bat Baris
bas fträftiche Bertrauen gefaßt unlb paftiert.

TOan rebet ber eigenen Oeffentiichfeit 31t, es fei fo weit, baß
granco mit Baris unb Bonbon im ©inoerftänbnis fei urtb her
Hilfe für einen Beuaufbau bes oerwüfteten Sanbes bringenb
bebürfe. TOan oerfchweigt, baß TOuffotini ihm g ans TOaroffo
oerfprodjen, unb baß ihn granfreich nur um biefen Breis gu=
rücffaufen formte! TOan beutet alles, was auf eine Bngft Ber»
lins urtb Borns hinwerfen tonnte, mit aufgepuloertem Optimis»
mus. 3 t a 1 i e n i f d) e g 1 u g 3 e u g e h ä 11 e n auf eigene
g a u ft Bort TO a h 0 n b 0 m h a r b i e r t, um öie Ber'banö»

lungen swifchen ©nglönbem unb Bebellen auf ber einen, ben
TOinorca»Bepuölifanern auf ber artbern Seite ®u ftören unb
nachher ihrerfeits lanben 3U fönnen. Sie fpanifchen Dffiaiere auf
betn britifchen Schiff unb bie Kommartbofteile auf TOaliorca
feien febr oerärgert gewefen über bie „oerbammten 3taliener".
Bis ob ber Berger nicht begreiflich wäre über bie Berberber
eines fo feinen Spiels!

ïBas oon öen oerfdjiebenen Hoffnungen au halten fei, bas
erfuhr man Öurd) ben f e i e r 1 i dj e n © m p f a n g b e s g r a n»
c 0 B 0 tf ch af ter s in Berlin. Biemartb weiß, was bas
überreichte Sofument bes fpanifchen „gübrers" enthält, aber
alle Sßelt munfeit baoon, baß er bereits bem „Bntifomintern»
paft" beigetreten fei unb bamit oerfpreebe, ben begonnenen
Kampf ber Siftaturmäcbte bis ans ©nbe au unterftiißen.

Unb troßbem buhlen bie gransofen unb ©nglänber weiter
um feine ©unft. TOit ber Bnerfennung feiner Begierung als ber
eingig „legalen" wirb öie Bepublif enblid) offen fallen ge=
taffen. Sie Buslieferung Iber übergetretenen Brmee, auf welche
ber anerfannte Siftator aweifellos bringen wirb, form über»

morgen ©egenftanb oon Berhartblungen werben, urtb nur bie
BMöerftärtöe ber aerfeßten Sinfen bürften oerbinbern, baß man
auf öie Organifierung öiefer Brmee in ben fran3öfifd)en Beißen
aurn Boraus oergichtet.

Sie 11 e b e r f i e b I u n g B e g r i n s n a d) TO a b r i b unb
bie Berfüttbigung bes weitern SBiberftambes, bie ©rflärung ber
febwer bebrohten Stabt als neue Hauptftabt fenngeichnet bie
lahmen republifanifeben Hoffnungen, bie man in einer oerawei»
feiten Sage immer noch auf SBaffenhilfe oon irgenöwober feßt.
TOan muß überlegen, woher öie ©efebtagenen ihre „Bhnungen"
haben mögen. Sicher werben fie Blaffen befommen, falls ber
europäifche Krieg ausbricht! Bur wirb TOuffolini niemanb ben
©efallen tun, biefen Krieg gu beginnen, fotänge Bumpffpanien
nicht auch aufammengebrochen. Urtb bie anbern beginnen ihn
nicht.

Unb bann? BHrb es Krieg geben? Sie frangöfifche
Begierung manöoeriert fich fo frjftematifch in bie TOaufefalle
hinein, baß fie eines Sages ertlären muß: SMberftanö ift un»
möglich. Sie Umflammerung gefchiebt ja ftraflos! Unb ©nglanb
hilft ben Siftatoren Öahei in einer Bkife, baß man fich an ben
Kopf greift. Bßiitöe granfreich wöbt imftartbe fein, Halt gu ge=

bieten, wenn heifpielsweife bie Schweig ober Belgien be»

feßt würben? Sie liegen ja, wie Katalonien urtb TOinorca,
außerhalb ber ©rengen granfreießs unb granfreich oertei»
bigt nur „jeben gußbreit feines Bobens"

©0 will es fich auch im galle ber japanifchen Be»
feßung Hainaus im ©olf oon Soufing 0 erb alten; es er»
laubt auch hier ben fommenben Kriegsgegnern, öie gluggeug»
urtb glottenbafis gu montieren, bie ihnen bisher noch gefehlt,
unb ibarum, fo fagen bie eingeweihten BMffenben aus ber
ginangwett urtb Büftungsirtbuftrie, wirb es feinen Krieg geben,
benn granfreich unb ©nglanb bereiten ihre Kapitulation mit
allen TOitteln oor. BSobei freilich biefer Brogeß anbers heraus»
fönte, falls bie Siftatoren bie Summbeit begehen follten, auch

nod) militärifch gu glängen urtb wir flieh 3U fchießen!

B a p ft B i u s XI. i ft g e ft 0 r b e n. Ser gütige TOann,
beffen ©efinnung außer 3weifel ftebt, bat oor Blochen ©ham»
berlain mit einigen BSorten oerraten, baß er auf feiten ber
Semofratien ftehe, baß er bie TOetboben ber Siftatur, ben

Baffismus, bie gubeuoerfolgungen unb alle ähnlichen Säten
oerwerfe, unb nun, öa er geftorben, oerbreitet bie britifche
Breffe öiefe Beußerungen unb erweeft im großen Bublifum bie
Borftellamg, baß auch bie „große m 0 r a l i f ch e TO a ch t
ber Kirche" auf feiten ber freien Böller fteße.
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Weltwochenschau
Minorca und Hainan.

Es gibt einen nicht sehr schönen Iudenwitz: „Maier, B^aier,
fünf Jahre betrügen Sie mich mit meiner Frau, meinen Schwie-
gersohu drei Jahre mit meiner Tochter nun wollen Sie
auch eintreten in mein Geschäft Maier, Maier, treiben Sies
nicht zu weit!" Man muß an dieses Beispiel von Schafsgemüt
denken, wenn man überlegt, was die gut aufeinander einge-
spielten Diktaturmächte den sogenannten Demokratien wieder
zumuten und was diese Demokratien schlucken.

Die Insel Minorca galt als jener Posten im Mittel-
meer, den die Franzofen unmöglich in die Hände der Italicner
fallen lassen durften, unterbindet sie doch die Wege von Algier
nach Marseille und bedroht die Lebensader des französischen
Kolonialreiches an ihrer empfindlichsten Stelle. Gelingt der
Ausbau dieser Insel zu einein Luft- und Flottenstützpunkt, dann
flankieren die italienischen U-Boote und Wasserflugzeuge von
Sardinien und Minorca zweiseitig den Weg, den die afrikani-
fchen Truppen befahren müssen, um nach Südfrankreich zu ge-
lange». Der französischen Generalität und Admiralität schwant
dazu, daß die Italiener über unbekannte Kampfmittel verfügen
und die Flotten beider Westmächte schachmatt setzen könnten.

Dein äußern Anschein nach ist freilich Minorca nur von
Einheiten Francos befetzt worden, und zwar unter
Mithilfe der Engländer. Auf einem britischen Schiff wurde ver-
handelt, auf neutralen Schiffen flüchteten die Regierungsleute,
die Repressalien befürchten mußten, und nach Zusicherung an-
ständiger Behandlung der Bewohner landeten 12,999 Mann
und nahmen kampflos Besitz von Port M a h on, dem Schlüs-
sel der französischen Verteidigungsposition. Man kann ja ein-
wenden, Minorca fei von jeher spanisch gewesen, und die Be-
drohung habe von jeher bestanden. Man wird hinzusetzen, daß
die Gefahr immer akut gewesen, sobald sich Spanien einem
Gegner angeschlossen -hätte. Aber die Situation ist eben so, daß
Franco sich einem solchen Gegner angeschlossen hat, und daß
Frankreich seinerseits hätte zugreifen und ein Pfand packen sol-
ken, um von Franco den Rückzug der Italiener aus Spanien
und der größern Valeareninfel, Mallorca, zu erzwingen.
„Das wäre der Krieg gewesen", argumentiert Englaüd, argu-
mentiert die französische Regierung. Leider muß man antwor-
ten, daß Francos Landung den Krieg noch Wahrscheinlicher
gemacht hat.

Die westlicheund neutrale Presse, die sich an
jede Illusion wie der Ertrinkende an einen Strohhalm klam-
mert, notiert mit unübertrefflichem Eifer jedes Anzeichen einer
Möglichkeit, daß der siegreiche Franco die Italiener und Deut-
scheu betrügen werde. Und die Regierungen, die sich offenbar
den gleichen Hoffnungen hingeben, beeilen sich, so rasch als mög-
lich Franco als den alleinigen Machthaber
Spaniens de facto und de jure anzuerkennen.
Die Vorverhandlungen find weit fortgeschritten: eine Militär-
Mission Frankreichs hat sich in den Pyrenäen herumführen las-
ken und hat sich überzeugt, daß keine Befestigungen, keine Flug-
Häfen und keine Artillerieballten gegen Frankreich bestünden:
die fremden Truppen wurden ihnen nicht gezeigt. Also hat Paris
das sträfliche Vertrauen gefaßt und paktiert.

Man redet der eigenen Oeffentlichkeit zu, es sei so weit, daß
Franco mit Paris und London im Einverständnis sei und der
Hilfe für einen Neuaufbau des verwüsteten Landes dringend
bedürfe. Man verschweigt, daß Mussolini ihm ganz Marokko
versprochen, und daß ihn Frankreich nur um diesen Preis zu-
rückkaufen könnte! Man deutet alles, was auf eine Angst Ber-
lins und Roms Hinweisen könnte, mit aufgepulvertem Optimis-
mus. Italienische F l u g z e u g e h ä t t e n auf eigene
F aust Port M a h on bombardiert, um die VerHand-

lungen zwischen Engländern und Rebellen auf der einen, den
Minoroa-Republikanern auf -der andern Seite zu stören und
nachher ihrerseits landen zu können. Die spanischen Offiziere auf
dem britischen Schiff und die Kommandostelle auf Mallorca
seien sehr verärgert gewesen über die „verdammten Italiener".
Als ob der Aerger nicht begreiflich wäre über die Verderber
eines so seinen Spiels!

Was von den verschiedenen Hoffnungen zu halten sei, das
erfuhr -man durch den f e i e r l i ch e n E m p f a n g d e s F r a n-
c o - B o tsch aft ers in Berlin. Niemand weiß, was das
überreichte Dokument des spanischen „Führers" enthält, aber
alle Welt munkelt davon, daß er bereits dem „Antikomintern-
pa-kt" beigetreten sei und damit verspreche, den begonnenen
Kampf der Diktaturmächte bis ans Ende zu unterstützen.

Und trotzdem buhlen -die Franzofen und Engländer weiter
um seine Gunst. Mit der Anerkennung seiner Regierung als der
einzig „legalen" wird die Republik endlich offen fallen ge-
lassen. Die Auslieferung der übergetretenen Armee, auf welche
der anerkannte Diktator zweifellos dringen wird, kann über-
morgen Gegenstand von Verhandlungen werden, und nur die
Widerstände der zersetzten Linken dürften verhindern, daß man
auf die Organisierung dieser Armee in den französischen Reihen
zum Voraus verzichtet.

Die U e b e r s i e d lu n g N e g r i n s nach Madrid und
die Verkündigung des weitern Widerstandes, die Erklärung der
schwer bedrohten Stadt als neue Hauptstadt kennzeichnet die
lahmen republikanischen Hoffnungen, die man in einer verzwei-
selten Lage immer noch auf Waffenhilfe von irgendwoher setzt.

Man muß überlegen, woher die Geschlagenen ihre „Ahnungen"
haben mögen. Sicher werden sie Waffen bekommen, falls der
europäische Krieg ausbricht! Nur wird Mussolini niemand den
Gefallen tun, diesen Krieg zu beginnen, solange Rumpfspanien
nicht auch zusammengebrochen. Und die andern beginnen ihn
nicht.

Und dann? Wird es Krieg geben? Die französische
Regierung manöveriert sich so systematisch in die Mausefalle
hinein, daß sie eines Tages erklären muß: Widerstand ist un-
möglich. Die Umklammerung geschieht ja straflos! Und England
hilft den Diktatoren dabei in einer Weife, daß man sich an den
Kopf greift. Würde Frankreich wohl imstande sein, Halt zu ge-
bieten, wenn beispielsweise die Schweiz oder Belgien be-
setzt würden? Sie liegen ja, wie Katalonien und Minorca,
außerhalb der Grenzen Frankreichs und Frankreich vertei-
digt nur „jeden Fußbreit seines Bodens"

So will es sich auch im Falle der japanischen Be-
fetzung H ain an s im Golf von Tonking verhalten: es er-
laubt -auch hier den -kommenden Kriegsgegnern, die Flugzeug-
und Flottenbasis zu montieren, die ihnen bisher noch gefehlt,
und darum, so sagen die eingeweihten Wissenden aus der
Finanzwelt und Rüstungsindustrie, wird es keinen Krieg geben,
denn Frankreich und England bereiten ihre Kapitulation mit
allen Mitteln vor. Wobei freilich dieser Prozeß anders heraus-
käme, falls die Diktatoren die Dummheit begehen sollten, auch

noch militärisch zu glänzen und wirklich zu schießen!

Der Papst gestorben.

P a p st P i u s XI. i st g e st o r b e n. Der gütige Mann,
dessen Gesinnung außer Zweifel steht, hat vor Wochen Cham-
berlain mit einigen Worten verraten, daß er auf feiten der
Demokratien stehe, daß er die Methoden der Diktatur, den
Rassismus, die Judenverfolgungen und alle ähnlichen Taten
verwerfe, und nun, da er gestorben, verbreitet die britische
Presse diese Aeußerungen und erweckt im großen Publikum die
Vorstellung, daß auch die „große moralische Macht
der Kirche" auf feiten der freien Völker stehe.
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S e r ©roh« fÇ o f c i ft e ri r a t 3 t a f i e rt s aber g e/b enft
ehrend fees 93erftorberten, her den ^rieben „3toifctjeri SB a titan
und Quirinaf" auftanfee gebracht, ber im „ßateranoertrag" bie
„fafciftifche urtb fatijolifcfje Einheit des itafienifcfeen SBoffes" mit»
befiegefn geholfen!

Stuf ro e I cb e r Seite ftefjt bie Strebe? SRan tut oft febr ge»
heimnisooff und aiunfeft, noch oiet fieberer, oorfichtiger, 3ief=
bemühter, lartigfriftiger und roeifer als bie fßotitif ber britifeben
ßorbe fei bie ber geiftlichen dürften unb ihres Setters in Sont.
3n ben oergangenen 3obren ntebren fieb jene, bie ben Kopf
fcfeüttetn, genau roie fie an ber Sßeisheit ber ©reife in ßonbon
3'U groeifefn beginnen, Urtb oft genug wirb behauptet, in beiben
Säften oerberge fieb hinter ber jufcbauenben StBeisheit etroas
anderes, unb mir mürben erfebreefert, menn mir bie SBerberbfich»
feit einer unjeitgemä&en reebnenben Klugheit begriffen, bie
afies fann, nur n i ch t b a n b e I n

[Run, bie ©efcfeichte mirb urteilen. fteute füffen bie ©täubi»
gen bie Sühe bes toten SBapftes, bie burtb bas ©itter ber Safra»
mentsfapelle hinausragen, unb im „Konffaoe" ringen bie Kar»
binäte um bie 2öahf bes 3ta(ieners, ber Sias XI. nachfolgen
fort.

Snsroifchen gärt bie $3eft: 3n SBefgien, biefem treu
fatbofifchen ßanbe, geroinnen bie Safciften gerade im noch
fathofifebern Sfämifcben neuen Sujug, roeit bie [Ballonen ben
9Rin i ft er p r ä f ib en t en Spaaf ft ü r 3 te n, ben So»
3iafiften, ber ben ehemaligen ffämifchen ßanbesoerräter Sr.
Starten s, ber sum Sob oerurteift geroefen, roiffenfebaftfieb ehren
rooffte [Rationalismus, und Safeismus droben roas
mirb ber neue fßapft tun?

ntit bem fôrtjjitrtï?

Sie Schorns gehört mit ftoffanb au ben ßämbern, bie all»
iäbrlich iiberfchiiffiges Kapital ausführen unb irgenbroo auf ber
SBett jinstragenb anlegen. 2t u f b em 2t n f e i b e ro e g e man»
berten im fefeten 3abr 65 SfRiffionen meg; mas öurch ben 2tn=

faitf beutfeber, amerifanifeber, franaöfifefeer ober roer roeih roef»
eher Sörfertpapiere über bie ©reriße ober gar übers 2Reer ge»

gangen, entsiebt fieb einer genauem Kontrolle, mag aber ein
ajtebrfacbes ber genannten Summe betragen, Srage: 3ft bas
gut?

Sas ffîirtfchaftsfpftem, unter mefchem mir [eben, fchafft
eben bas problem b e r r i ch t i g e n 3 n 0 e ft i e r u n g
ob mir motten ober nicht. Unb menn es fieb geigt, ober menn
es ben 2tmfcbein macht, es gebe im 3ntanb feine richtig en
2tntagemögtichfeiten mehr, ober hoch ungenügende, bann
fennen mir bis beute nur ben 2tusroeg bes ©pports. Unb bie
i?acbteute fagen, es gebe nur bief en 2tusroeg.

3a, es merben SBege betreten, bie fogar oerhinbern, in
geroiffe SBirtfcbaftssroeige bes 3ntanbs mehr Kapital hinein»
sufteefen. Sie „ t a nb m i r t f ch a f 1I i ch en ©ntfehuf»
bungsptäne", über roefefee bie [Berufenen beraten, feben
bireft eine SBerbinberung roeiterer SBerfcbulibung nor, b. b. aber
nichts anberes als bie Sperrung biefer [Branche unterer SBoIfs»

roirtfehaft für bie 2(ntage neuer Spargetber. 2tttes mit her 23e»

grüubung, bie Schulden ber SBauernfchaft hätten fich innert 70

Saferen oeroierfaebt, 20.000 oon 200,000 [Betrieben feien in un»
haftbarer 553eife übertaftet.

SBenn nach ber ßanbroirtfefeaft andere Seftoren afs

„ n i ch t mehr f a p i t a t a u f n a b m e f ä b i a " erffârt mer»
ben, mas gef(hiebt, menn bennoeb überfefeiiffiae Sparaelber nach

2tntag'e fueben? Sie Sperre befteht ia fchon bei ben [Bahnen, bei
ben fantonaten unb eibqenöffifcfeen Staatsbucbfeathmgen grurtb»
fäfefich, unb mas an SBehr» unb 2trbeitsbefchaffungsgelbern ge»

pumpt mirb, betrachtet man als „notgegroungen", nicht als
eigener SBernunft entfpringenb!

3n fefeter Seit ift bie [Rebe oon einer möglichen beut»
f ch en 2tnteibe. Ser „Srauenbunb gegen Krieg unb Safeismus"
roarnt baoor unb erinnert an bie 3 StRittianben feftgefafernen

Scbroeisergetbes. Unb befchmört Behörden, Banfen unb öffent»
liebe [üteinung, nicht bie [Rüftnngen bes Sritten [Reiches begabten
311 helfen. 2Ran fann biefe 23arming bebergigen. 3mmerhin
muh man überlegen, ob nicht andere ©rünbe noch mehr ein
gleiches 23erhalten ratfam erfcheinen (äffen. Seutfchfaiib ftettt
fetber feft, bafs feine ^anbefsbitans paffio gemorben. Sah fie
niebî roie bie unfrige durch eine gute „3ab(ungsbi(ans" ausge«
glichen mirb, miffen mir auch, ©ine halbe ütRidiaröe
3 m p 0 r t Il e b e r f cb u h ohne Kapital» unb 3insguthaben,
bie bas roettmacben mürben, faht mirffich überfegen, ob unb in
roefcher 3orm mir neue [ÜRiffionen in bas grohe ©efchäft brau»
hen fteefen fölten.

58unbesrat5tRotta hat feftgeftefft, bah -f)iffer in feiner
(efeten [Rebe bie Schmeis an erfter Steife unter ben befreundeten
Staaten genannt habe. iBieffeicht fpieft bie ooffsmirtfchaftfiche
Ueberfegung in fotehem ßob auch eine [Rolle. 2Bir faufen bem
[Reich immer noch mehr ab, als m i r tiefern, unb mir pumpen
oieffeicht auch, roas befanntfich bie roeftlichen 2Rächte nicht mehr
tun!

Sitittbetat unb
2Benn man uns fragt, mas mir meinen, menn mir be»

baapten, matt foffte mehr preffieren unb bie ©efefegebungsma»
febine gehörig Öfen, bann benfen mir an Singe roie bie 2lrt ber
[Behandlung mirffich dringlicher [ßorfagen; suerjt Komimiffions»
fihung en, eine, sroei, mehrere, ibann [Behanbfung im [Rational»
rat, bann im Stänberat, bann unter Umftänben [Riicfmeifung an
ben [Rationalrat, ein f)in= unb ßerfchieben, unb enbfich die
Klippe ber [Bolfsbefragung!

Sie erfte S i fe u n g b e r S t ä n b e r a t s f 0 m m i f f i 0 n,
an roefcher über die 2t r b e i t s b e f ch a f f u n g s f r a g e n per»
handelt routde, oerfief tppifch. ©s rouPbe referiert, aber 5Se=

fcbfiiffe find erft oon einer roeitern Sifeung im 2Rär3, furs nor
der [ßarfamentstagung, 31t erhoffen, ©s mürben [Meinungen ge»
hört. 2Bünfche attsgefproeften, Situationen feftgeftetft. ßebhafte
2teuherungen riefen die Secfungsfragen heroor, aber die ÏBege
der Secfung find nirgends ficher. „ 2t u s g f e i cf) s ft e u e r a u f
ben © r 0 h u n t e r n e h m u n g e n bes S e t a i f h a n
bets"? (ffien foil es treffen? 2Rigros, Konfttmnereine, ©pa
und andere 2Barenhäufer? ©s fcheint, bah rnan mit biefer
ffinan3ierungsmethobe den mittefftänibifchen Kleinen einen gu»
ten Sieuft erroeifen möchte. 2tber m iff man mirffich? Ober ift
man in beftimmten Kreifen, die durch den Stänberat 311 2Borte
fommen. oieffeicht gerade an fofehen Unternehmungen inter»
effiert? Umgefebrt: ffaben jene opponiert, die in den Konfurn»
oerbänb'en feine ©rohunternehmung itt biefem Sinne fehett
motten?

Ser ft and eis» und 3 nbu ft r i e 0 er ein opponiert
iebenfaffs heftig gegen biefe 2tusgfeichefteuer, bie 3U mirtfehaft»
(ichen Unaerechtigfeiten und unabfehbaren folgen führen roerbe,
und im Stänberat ift man auf biefe Kritiif fehr empfinbfam ein»

geftefft.
2tftes, roas mir oernehmen, läuft darauf hinaus, bah an ber

n ä ch ft e n Sifeung über eine (Trennung der SB 0 r t a g e

abgeftimmt merben foff, b. h. bah 2Behr= unb 2trbeitsbeftfeaf=
fungspfäne unb Kredite als „nicht gau3 aufammengehöria" un»
terfehieben roerben, unb bu3U mirb man fefttegen, ob ber SPraget,
die Oberafpftrahe und der Kiftenpah ausgebaut m-erben foffen
ober ob am ©rtbe bie ©raubiinbner ihren Segnespah durch»

bringen. Schfiehfich mirb über den SBrünig und andere SBahn»

finien oerhanbeft merben.

2Ran muh gugeben, bah der ßaie fich bie Singe einfacher
oorftefft, afs fie liegen mögen. 2tber das fiebt auch der ßaie
richtig: Ser 3ntereff enfantpf ift es, ber faft jeden 23or»

fchfag an 2Rauern rennen (äfft und oft Koimpromiffe ersmingt,
die jegfiche ffotte ©ntroieffung oerhinbern. Unb auch das fiebt
der ßaie: Sah 1939 nichts fo fehr nottäte als rafefee Säten.

—an—
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Der Große F a sci st e n r at Italiens aber gedenkt
ehrend -des Verstorbenen, der den Frieden „Zwischen Vatikan
und Ouirinal" zustande gebracht, der im „Lateranvertrag" die
„fascistische und katholische Einheit des italienischen Volkes" mit-
besiegeln geholfen!

Auf welcher Seite steht die Kirche? Man tut oft sehr ge-
h-eimnisvoll und munkelt, noch viel sicherer, vorsichtiger, ziel-
bewußter, langfristiger und weiser als die Politik der britischen
Lorde sei die der geistlichen Fürsten und ihres Vaters in Rom.
In den vergangenen Jahren mehren sich jene, die den Kops
schütteln, genau wie sie an der Weisheit der Greise in London
zu zweifeln beginnen. Und oft genug wird behauptet, in beiden
Fällen verberge sich -hinter der zuschauenden Weisheit etwas
anderes, und wir würden erschrecken, wenn wir die Verderblich-
keit einer unzeitgemäßen rechnenden Klugheit begriffen, die
alles kann, nur nicht handeln!

Nun, die Geschichte wird urteilen. Heute küssen die Gläubi-
gen die Füße des toten Papstes, die durch das Gitter der Sakra-
mentskapelle hinausragen, und im „Konklave" ringen die Kar-
dinäle um die Wahl des Italieners, der Pius XI. nachfolgen
soll.

Inzwischen gärt die Welt: In Belgien, diesem treu
katholischen Lande, gewinnen die Fascisten gerade im noch
katholischern Flämischen neuen Zuzug, weil die Wallonen den

Ministerpräsidenten Spaak stürzten, den So-
zialisten, der den ehemaligen flämischen Landesverräter Dr.
Martens, der zum Tod verurteilt gewesen, wissenschaftlich ehren
wollte Nationalismus und Fascismus drohen was
wird der neue Papst tun?

Wohin mit dem Kapital?
Die Schweiz gehört mit Holland zu den Ländern, die all-

jährlich überschüssiges Kapital ausführen und irgendwo auf der
Welt zinstragend anlegen. A u f d em A nle i h e w e ge wan-
dorten im letzten Jahr 65 Millionen weg: was durch den An-
kauf deutscher, amerikanischer, französischer oder wer weiß wel-
cher Börsenpapiere über die Grenze oder gar übers Meer ge-
gangen, entzieht sich einer genauern Kontrolle, mag aber ein
Mehrfaches der genannten Summe betragen. Frage: Ist das
gut?

Das Wirtschaftssystem, unter welchem wir leben, schafft
eben das Problem der richtigen Investierung,
ob wir wollen oder nicht. Und wenn es sich zeigt, oder wenn
es den Anschein macht, es gebe im Inland keine richtigen
Anlage-Möglichkeiten mehr, oder doch ungenügende, dann
kennen wir bis heute nur -den Ausweg des Exports. Und die
Fachleute sagen, es gebe nur diesen Ausweg.

Ja, es werden Wege betreten, die sogar verhindern, in
gewisse Wirtschaftszweige des Inlands mehr Kapital hinein-
zustecken. Die „landwirtschaftlichen Entschul-
dungspläne", über welche die Berufenen beraten, sehen
direkt eine Verhinderung weiterer Verschuldung vor, d. h. aber
nichts anderes als die Sperrung dieser Branche unserer Volks-
wirtschaft für die Anlage neuer Sp-argelder. Alles mit der Be-
gründung, die Schulden der Bauernschaft hätten sich innert 70

Iahren vervierfacht, 20.000 von 200,000 Betrieben seien in un-
haltbarer Weise überlastet.

Wenn nach der Landwirtschaft andere Sektoren als
„nicht mehr k a p i t a l a u f n a h m ef ä h i a " erklärt wer-
den, was geschieht, wenn dennoch überschüssiqe Spargelder nach

Anlage suchen? Die Sperre besteht ja schon bei den Bahnen, bei
den kantonalen und eidgenössischen Staatsbuchhaltungen gründ-
sätzlich, und was an Wehr- und Arbeitsbeschaffungsgeldern ge-
pumpt wird, betrachtet man als „notgezwungen", nicht als
eigener Vernunft entspringend!

In -letzter Zeit ist die Rede -von einer möglichen deut-
schen Anleihe. Der „Frauenbund gegen Krieg und Fascismus"
warnt -davor und erinnert an die 3 Milliarden festgefahrnen

Schweizergeldes. Und beschwört Behörden, Banken und öffent-
liche Meinung, nicht die Rüstungen des Dritten Reiches bezahlen
zu helfen. Man kann diese Warnring beherzigen. Immerhin
muß man überlegen, ob nicht andere Gründe noch mehr ein
gleiches Verhalten ratsam erscheinen lassen. Deutschland stellt
selber -fest, -daß seine Handelsbilanz passiv geworden. Daß sie
nickst wie die unsrige durch eine gute „Zahlungsbilanz" ausge-
glichen wird, wissen wir auch. Eine halbe MilliardeI m p o r t - U e b e r s ch u ß ohne Kapital- und Zinsguthaben,
die das wettmachen würden, läßt wirklich überlegen, ob und in
welcher Form wir neue Millionen in -das große Geschäft drau-
ßen stecken sollen.

B u n -d e s r a t M o t t a hat festgestellt, daß Hitler in seiner
letzten Rede die Schweiz an erster Stelle unter den befreundeten
Staaten genannt habe. Vielleicht spielt die volkswirtschaftliche
Ueberlegung in solchem Lob auch eine Rolle. Wir kaufen dem
Reich immer noch mehr ab, als w i r liefern, und wir pumpen
vielleicht auch, was bekanntlich die westlichen Mächte nicht mehr
tun!

Ständerat und Arbeitsbeschaffung.
Wenn man uns fragt, was wir meinen, wenn wir be-

Häupten, man sollte mehr pressieren und die Gesetzg-ebungsma-
schine gehörig ölen, dann denken wir an Dinge wie die Art der
Behandlung wirklich dringlicher Vorlagen: zuerst Kommissions-
sitzungen, eine, zwei, mehrere, dann Behandlung im National-
rat, dann im Ständerat, dann unter Umständen Rückweisung an
den Nationalrat, ein Hin- und Herschieben, und endlich die
Klippe der Volksbefragung!

Die erste S i tz u n g d e r S t ä n d e r a t s k o m m i s s i o n,
an welcher über die A rb e i t s b e s ch a f f u n g s f r a g e n ver-
handelt wurde, verlief typisch. Es wurde referiert, aber Be-
schlösse sind erst von einer weitern Sitzung im März, kurz vor
der Parlamentstagung, zu erhoffen. Es wurden Meinungen ge-
hört. Wünsche ausgesprochen, Situationen festgestellt. Lebhafte
Aeußerungen riefen die Deckungsfragen hervor, aber die Wege
der Deckung sind nirgends sicher. „ Ä -u s g l e i ch s st e u e r a u f
den G r o ß u nte rn eh m un gen des Detail h an-
dels"? Wen soll es treffen? Migros, Konsumvereine, Epa
und andere Warenhäuser? Es scheint, daß man mit dieser
Finanzierungsmethode den mittelständischen Kleinen einen gu-
ten Dienst erweisen möchte. Aber will man wirklich? Oder ist

man in bestimmten Kreisen, die -durch den Ständerat zu Worte
kommen, vielleicht gerade an solchen Unternehmungen inter-
essiert? Umgekehrt: Haben jene opponiert, die in den Konsum-
verbänden keine Großunternehmung in diesem Sinne sehen
wollen?

Der Handels- und I ndu stri e v er ein opponiert
ied-ensalls heftig gegen diese Ausg-leichssteuer. die zu wirtschaft-
lichen Ungerechtigkeiten und unabsehbaren Folgen führen werde,
und im Ständerat ist man cms diese Kritik sehr empfindsam ein-
gestellt.

Alles, was wir vernehmen, läuft darauf hinaus, daß an der
näch st en Sitzung über eine Trennung der Vorlage
abgestimmt werden soll, d. h. -daß Wehr- und Arbeitsbeschaf-
fungsv-läne und Kredite als „nicht ganz zusammengehörig" un-
terschieden werden, und dazu wird -man festlegen, ob der Praqel,
die Oberalpstraße und der Kistenpaß ausgebaut werden sollen
oder ob am Ende die Graubündner ihren Segnespaß durch-
bringen. Schließlich wird über den Brünig und andere Bahn-
linien verhandelt werden.

Man muß zugeben, daß der Laie sich die Dinge einfacher
-vorstellt, als sie liegen mögen. Aber das sieht auch der Laie
richtig: Der I n t er ess en ka m p f ist es, der fast jeden Vor-
schlag an Mauern rennen läßt und oft Kompromisse erzwingt,
die jegliche flotte Entwicklung verhindern. Und auch das sieht
der Laie: Daß 1939 nichts so sehr nottäte als rasche Taten.

—an—
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